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Spannungen zwischen Gewerkschaftskartell (GKZ) und SP
An der Vorstandssitzung vom 8. Januar 1976 gab Hanspeter Wenk seine Rücktrittsabsichten bekannt. „Kollege Wenk macht erneut darauf aufmerksam, dass er das Amt des Präsidenten niederlegen werde.“[footnoteRef:1] An der Vorstandssitzung vom 31. März 1976 folgten weitere Demissionen. „Kollege Beck teilt mit, dass er aus zeitlichen Gründen aus dem Vorstand austreten werde.“[footnoteRef:2] An der Vorstandssitzung vom 31. März 1976 stand dann fest. „Die Kollegen Beck Anton und Schneebeli Jakob haben als Vorstandsmitglieder demissioniert. Der VHTL schlägt als neues Vorstandsmitglied Meier Hans, Baar, vor. Wenk hat den Sekretär des VHTL, Kollege Suter, darauf aufmerksam gemacht, dass Kollege Meier Hans noch nicht als Kartelldelegierter gewählt war. Seitens der PTT-Union wurde Rüegg Hans, Zug, in Vorschlag gebracht. Durch den Hinschied von Wassmer Robert ist immer noch ein Sitz vakant. Der VPOD wird daher Fraefel Thomas in Vorschlag bringen. Wenk erklärt sich bereit infolge der momentanen Umstände, das Präsidium nochmals für ein Jahr zu übernehmen.“[footnoteRef:3] Die Wahlen fanden an der Delegiertenversammlung vom 21. Mai 1976 statt: „Kollege Wenk Hanspeter wird einstimmig als Präsident wiedergewählt. (...) Marisa Wenk wird einstimmig als Kassierin wiedergewählt. (...) Neu in den Vorstand werden folgende Kollegen einstimmig gewählt: Rüegg Hans PTT-Union, Meier Hans VHTL, Fraefel Thomas VPOD.“[footnoteRef:4] [1:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 8. Januar 1976]  [2:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 13. März 1976]  [3:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 13. März 1976]  [4:  Protokoll GKZ-Delegiertenversammlung, 21. Mai 1976] 

An der Vorstandssitzung vom 23. August 1976 konstituierte sich der neue Vorstand des Zuger Gewerkschaftskartells. „Wahl des Vizepräsidenten, es werden die Kollegen Fraefel Thomas und Rüegg Hans vorgeschlagen. Kollege Fraefel ist der Meinung, dass er nicht als Vizepräsident nominiert werden sollte, er glaubt, dass er durch anderweitige aktive Mitarbeit der Bewegung besser dienen könnte. Kollege Rüegg weist auf die Wichtigkeit einer Aufgabenteilung innerhalb des Vorstandes hin und er erklärt sich bereit, gewisse Arbeiten für die Presse zu übernehmen. Diese Aufgabe würde ihm besser zusagen, als das Amt des Vizepräsidenten. In der nachfolgenden Abstimmung wird Rüegg Hans einstimmig als Vizepräsident gewählt. Als Aktuar wird Weiss Arthur einstimmig gewählt.“[footnoteRef:5] [5:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 23. August 1976] 


GKZ Delegiertenversammlung
Das Gewerkschaftskartell engagierte sich in der Kampagne für die Mitbestimmung. An der Vorstandssitzung vom 31. März 1976 hatte dies Konsequenzen. „Der Präsident teilt mit, dass ihm durch die Abstimmungskampagne grosse Mehrarbeit entstanden sei, er sehe sich daher gezwungen die DV zu verschieben.“[footnoteRef:6] An der Delegiertenversammlung vom 21. Mai 1976 kommt es zu den ersten Auseinandersetzungen zwischen Linken und Rechten. Beim Traktandum Jahresbericht kommt es zu Diskussionen. Die GBH-Delegierten Martin Lustenberger und Armin Oswald stellen kritische Fragen. „Armin Oswald möchte wissen warum keine Vertreter der SP eingeladen worden seien. Wenk Hanspeter teilt mit, dass der Vorstand einstimmig beschlossen habe, keine anderen Organisationen einzuladen. Zudem sei das Verhältnis zwischen dem KGZ und der SP ziemlich gespannt.“[footnoteRef:7] [6:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 31. März 1976]  [7:  Protokoll GKZ-Delegiertenversammlung, 21. Mai 1976] 

An dieser DV kommt auch ein Antrag zur Diskussion, meine Kündigung bei der Landis & Gyr zu verurteilen.
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Vorstandssitzung vom 23. August 1976: Hanspeter Wenk bilanziert: „In seinem Rückblick nimmt der Präsident Bezug auf den erfreulichen Ablauf der DV. Er stellt mit Befriedigung fest, dass die DV sehr gut besucht gewesen sei. Unentschuldigte Absenzen seien sehr wenige zu verzeichnen gewesen.“[footnoteRef:11] Das Betonen der wenigen unentschuldigten Absenzen hatte einen Zusammenhang mit dem Antrag, den wir an der SMUV-Generalversammlung vom 9. April 1976 im Gemeindesaal Baar gestellt hatten. Ruedi Amrein und Thomas Landolt beantragten, dass jene Kartelldelegierten, die unentschuldigt abwesend waren (wir hatten 3 gezählt), nicht mehr gewählt würden. An ihrer Stelle wurden Othmar Romer, Ruedi Amrein und ich vorgeschlagen. Der Antrag wurde aber mit 51 zu 11 Stimmen abgelehnt. [11:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 23. August 1976] 

Weil die Gewerkschaft Bau und Holz (GBH) einige linke Delegierte stellte und in den Auseinandersetzungen um den 1. Mai das Gewerkschaftskartell kritisierte, kam es zu Spannungen, die sich in einzelnen Fragen verschärften. So an der Vorstandssitzung vom 31. März 1976. „Vom GBH wurde ein Antrag zur Durchführung eines Bildungskurses eingereicht. Nachdem Wenk eine Präzisierung des Antrages verlangt hat, ist von der Antragstellerin keine Reaktion mehr erfolgt.“[footnoteRef:12] An der Vorstandssitzung vom 13. September 1976 wurde der Antrag aus administrativen Gründen erledigt. „Am 29.8.76 hat Kollege Wenk dem Präsidenten der GBH mitgeteilt, dass eine Durchführung des vom GBH verlangten Kurses nicht möglich sein werde. Der Grund dafür lag darin, dass der GBH seine Vorstellungen über den Kurs erst viel zu spät präzisiert hat. Einige der gewünschten Themen konnten aber in das Bildungsprogramm eingebaut werden.“[footnoteRef:13] [12:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 31. März 1976]  [13:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 13. September 1976] 

Mittels einer Konferenz aller Vorstände der in Zug tätigen Gewerkschaften, versuchte das Gewerkschaftskartell die Ränge zu schliessen. So wurde an der Vorstandssitzung vom 23. August 1976 festgehalten. „Der Vorständekonferenz von 1975 war ein voller Erfolg beschieden. Sie war ein wirkungsvoller Beitrag zu einer verbesserten Kontaktmöglichkeit zwischen den einzelnen Sektionen und Gruppen sowie dem Kartell. Der Vorstand beschliesst daher einstimmig, dass am 22.10.76 eine weitere Vorständekonferenz durchgeführt werden soll.“[footnoteRef:14] “ Im Oktober tönt es aber bereits anders. „Kollege Wenk stellt sich die Frage, ob eine weitere Durchführung von Vorständekonferenzen noch wünschbar sei, nachdem bei der letzten Konferenz nur 17 Teilnehmer anwesend gewesen seien. Er betont, dass die Einladungen frühzeitig versandt worden seien. Im Weiteren ergebe ein Rückblick auf die Konferenz, dass doch einige wichtige Themen diskutiert worden seien.“[footnoteRef:15] [14:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 23. August 1976]  [15:  Protokoll GKZ-Vorständekonferenz, 29. Oktober 1976] 

Hanspeter Wenk war mit der Zusammenarbeit zwischen den Gewerkschaften nicht zufrieden. „Der Präsident bemängelt, dass er von einigen Sektionen und Gruppen über die Daten ihrer jeweiligen Generalversammlung nicht orientiert würde. Einen Jahresbericht bekomme er von keiner einzigen Sektion.“[footnoteRef:16] An der Vorständekonferenz vom 29. Oktober 1976 ist auch die Vorständekonferenz Diskussionsthema. „Nach den Ausführungen des Präsidenten muss die Zusammenarbeit stark gefördert werden. Dies könnte durch den weiteren Ausbau der Vorständekonferenz geschehen. Eventuell könnten pro Jahr mehr als nur eine Konferenz einberufen werden. Meier Jakob glaubt, dass die Konferenz nur alle zwei Jahre abgehalten werden sollte. Er erhofft sich davon einen besseren Besuch der Konferenz. Rüegg Hans schlägt vor, dass im Anschluss an die Konferenz die Geselligkeit mehr gepflegt werden sollte. Fraefel Thomas ist der Ansicht, dass kürzere Orientierungen über kommende Abstimmungen oder über allgemeine Probleme erfolgen könnten. Er möchte aber, dass mit allfälligen Referaten Denkanstösse gegeben würden, von Pro- und Kontra-Referaten rät er ab. Nussbaum Adolf stellt fest, dass die Gewerkschaftsmitglieder bequem würden, wovon auch die jeweiligen Vorstandsmitglieder nicht auszunehmen seien. Er befürwortet die Abgabe aktueller Vorträge.“[footnoteRef:17] [16:  Protokoll GKZ-Vorständekonferenz, 29. Oktober 1976]  [17:  Protokoll GKZ-Vorständekonferenz, 29. Oktober 1976] 

Das Zuger Gewerkschaftskartell beschäftigte sich jedoch nicht nur mit den eigenen Strukturen. An der Vorstandssitzung vom 13. September 1976 wollte „Kollege Rüegg (...) wissen, ob das Gewerkschaftskartell im Vernehmlassungsverfahren jedesmal begrüsst werde. Kollege Fraefel Thomas wird veranlassen, dass in Zukunft das Kartell jedesmal an der Vernehmlassung teilnehmen kann.“[footnoteRef:18] An der Vorstandssitzung vom 25. Oktober 1976 konnte dann festgehalten werden. „Kollege Fraefel teilt mit, dass Vernehmlassungen, die für die Gewerkschaften von Bedeutung seien, diesen zugestellt würden.“[footnoteRef:19] [18:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 13. September 1976]  [19:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 25. Oktober 1976] 

An der Delegiertenversammlung vom 21. Mai 1976 teilte „Widmer Erich (...) mit, dass der SGB eine Petition zum Berufsbildungsgesetz lanciere. Er hofft auf vermehrte Unterstützung seitens der Gewerkschafter. Bis jetzt seien lediglich vom SMUV ca. 500 Unterschriften gesammelt worden.“[footnoteRef:20] In Zug war es zu einer kleineren Lehrlingsbewegung gekommen, von der aber die Gewerkschaften - laut Protokollen - keine Notiz genommen haben. „Im März lancierte eine Gruppe Lehrlinge eine Petition mit der Forderung ‚Arbeit nach der Lehre‘. Der Maulwurf war aktiv dabei. In wenigen Monaten wurden fast 1000 Unterschriften gesammelt.“[footnoteRef:21] [20:  Protokoll GKZ-Delegiertenversammlung, 21. Mai 1976]  [21:  „Die Entstehung der Zuger „Neuen Linke“, Bruno Bollinger, in „SAP: Die ersten 10 Jahre“, 1983] 
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Aus der Geschichte der PTT-Union erfahren wir: „Die Versammlung stimmt dem Antrag zu, in der Sterbekasse in die Stufe B zu wechseln und somit das Sterbegeld auf Fr. 1500.- zu erhöhen. Aus Solidarität den anderen Arbeitern gegenüber sollen die PTT-Angestellten einer Arbeitslosenkasse beitreten. Der SMUV lässt verlauten, dass diese jederzeit in ihre Kasse aufgenommen werden, zu einem monatlichen Beitrag von Fr. 5.-.“[footnoteRef:22] Das waren noch die Zeiten, als die PTT[footnoteRef:23]-Mitarbeitenden noch „Angestellte“ waren und meinten, sie würden keine Arbeitslosenkasse benötigen. [22:  100 Jahre PTT-Union Sektion Zug, 1997]  [23:  PTT: Post, Telefon und Telegrafbetriebe, 1998 aufgeteilt in Post und Swisscom] 

Auch die Linke ist hie und da Thema. So an der Vorstandssitzung vom 31. März 1976. „Von Dossenbach Meinrad wurde im Namen der GBH eine Liste an die Regierung und politische sowie gewerkschaftliche Organisationen versandt auf der Firmen aufgeführt wären, die den GAV nicht einhielten. In der Zwischenzeit stellte sich heraus, dass diese Liste zum grössten Teil unrichtig war und es erfolgte bereits eine schriftliche Berichtigung seitens der GBH.“[footnoteRef:24] Und an der Vorstandssitzung vom 23. August 1976. „Kollege Müller gibt bekannt, dass ein Behördenmitglied und zugleich Mitglied der SP eine Zusammenkunft aller Behördenmitglieder mit dem Kartellvorstand als dringend notwendig erachte. Verschiedene Vorkommnisse der letzten Zeit riefen nach einer Flurbereinigung mit gewissen linken Strömungen innerhalb der Arbeitnehmerbewegung.“[footnoteRef:25] [24:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 31. März 1976]  [25:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 23. August 1976] 

Im Jahresbericht 1976 hält Hanspeter Wenk fest. „Die Gewerkschaftsarbeit in der Schweiz hat wieder an Bedeutung gewonnen. Die Zeiten der so oft angeprangerten Bürokratie scheinen der Vergangenheit anzugehören. Verschiedene Arbeitskonflikte erforderten die volle Konzentration und den Sinn für die Realitäten um den Anliegen der Arbeitnehmer möglichst gerecht zu werden. Die weltweite Verunsicherung der Arbeitnehmerschaft stellt alle Verbände vor grosse Probleme, die nur mit einem bedingungslosen Einsatz bewältigt werden können. Hier, wie in den kleinsten Sektionen können nur Früchte geerntet werden, wenn alle mithelfen zu säen. Verschiedene Elemente versuchen, wucherndes Unkraut unter die Saat der Gewerkschaften zu mischen. Dieses Ansinnen muss im Keime erstickt werden, denn Schmarotzer wie auch verblendete Extremisten sind bei uns am falschen Platz. Die wirtschaftliche Unsicherheit muss eliminiert werden mit Mut und durch Taten und eine echte gewerkschaftliche Gesinnung.“ Schlussbemerkungen im GKZ-Jahresbericht: „Von verschiedenen Seiten werden Führungskräfte in der Gewerkschaft als ‚Bosse‘ tituliert. Wer die Arbeit des Gewerkschaftskartells des Kantons Zug kennt, weiss, dass trotz einiger diesbezüglicher Anprangerungen eine Organisation nur dann bestehen kann, wenn diese von der Mitgliedschaft getragen wird. Das Zuger Gewerkschaftskartell darf für sich in Anspruch nehmen, dass alle Entscheide demokratisch gefällt werden und von einer autoritären Führung nicht die Rede sein kann. Es geht nicht an, eine Arbeit in Frage zu stellen, ohne dabei die Bereitschaft zu zeigen, mit Einsatz allfällige Fehler zu korrigieren helfen.“[footnoteRef:26] Ganz im Sinne vom kalten Krieg wurden die Linken als Feinde betrachtet. [26:  GBZ-Jahresbericht des Präsidenten 1976] 


GBH kündigt Meinrad Dossenbach
Meinrad Dossenbach war von der GBH im Teilzeitpensum als administrativer Mitarbeiter eingestellt worden. Am 12. Mai 1976 wurde er seitens des GBH-Sektionspräsidenten gemahnt. Der Konflikt eskalierte. Am 12. November 1976 erhielt Meinrad Dossenbach die Kündigung. Meinrad Dossenbach hatte sich gegen die Entlassung von Bruno Bollinger und für die 1. Mai-Demo engagiert. Und auch mit Kritik an den „zurückhaltenden“ Gewerkschaftsverantwortlichen hatte er nicht gespart. Er selber vermutete, dass aus dem Vorstand des Gewerkschaftskartells gegen ihn Druck gemacht wurde. In den vorliegenden Dokumenten haben wir aber keine Hinweise gefunden, die diesen Verdacht bestärken würden. Meinrad Dossenbach hat ein umfassendes Dossier zusammengestellt:
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Wahlen Verwaltungsgericht
Zwischen der SP und dem Gewerkschaftskartell gährte es schon seit einiger Zeit. Vor allem das Thema Wahlen sorgte immer mehr für Reibereien. Der Höhepunkt, oder besser der Tiefpunkt dieser Auseinandersetzung waren die Wahlen ins Verwaltungsgericht vom November 1976.
Zuerst sorgten aber noch alte Wahlrechnungen für Diskussionen. So an der Vorstandssitzung des Gewerkschaftskartells: „Am 1.8.75 hat die PU[footnoteRef:27] ein Gesuch um finanzielle Unterstützung für die Wahlkosten eingereicht. Am 18.8. hat das KGK der PU mitgeteilt, dass ein Beitrag von Fr. 450.- in Frage kommen könnte. Inzwischen ist von der ZN eine Rechnung von Fr. 322.- für Inseratekosten eingetroffen. Fr. 100.- wurden von der PU bezahlt und für den Rest von Fr. 222.- wurde von Kollege Bomatter ein Gesuch eingereicht. Von der SP der Stadt Zug wurde uns eine Rechnung über Fr. 1688.- zugestellt in der Meinung, dass das Kartell davon 50% übernehmen müsste. Der VS lehnt dieses Ansinnen einstimmig ab, da die Wahlkostenbeteiligung an die PU ausbezahlt wurde.“[footnoteRef:28] „Von der SP der Stadt Zug ist erneut ein Gesuch um Wahlkostenbeteiligung im Betrag von Fr. 5‘600.- eingetroffen. Der Vorstand beschliesst einstimmig auf das erneute Gesuch nicht einzutreten, da es nicht Sache der KGK sein könne gemeindliche Wahlen zu finanzieren.“[footnoteRef:29] [27:  PU: Personalunion]  [28:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 8. Januar 1976]  [29:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 27. Februar 1976] 
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„Kollege Wenk teilt mit, dass im Herbst 1976 Richterwahlen stattfinden werden. Über die personellen Probleme ist ihm noch sehr wenig bekannt geworden. Es sei aber möglich, dass Aschwanden Theodor nicht mehr als Suppleant des Kantonsgerichtes kandidieren werde. Kollege Fraefel orientiert, dass 1976 erstmals Wahlen für das Verwaltungsgericht stattfänden. Dabei werde es unfehlbar zu einer Kampfwahl kommen müssen. Im Weiteren teilt er mit, dass die SP des Kantons Zug im Laufe des Monats November eine Besprechung mit dem Kartell wünsche. Der Vorstand ist bereit eine Besprechung zu führen, jedoch nur nach vorheriger Bestimmung der Themen.“[footnoteRef:30] „Das Obergericht sowie das Kantonsgericht wurden in stiller Wahl bestätigt. Erstmals sind Mitglieder für das Verwaltungsgericht zu wählen. Durch Volkswahl werden 7 Richter und 6 Ersatzrichter gewählt. Bereits vom Kantonsrat wurde Frl. Dr. Jur. Margrit Spillmann als Gerichtsschreiberin gewählt. Die SP schlägt folgende Kandidaten vor: Urs Birchler, 1950, lic.oec.publ., Volkswirtschaftler, Titus Paganini, 1926, Betriebsinhaber, Frau Marisa Wenk-Kohler, 1940, Hausfrau. Als Ersatzrichter: Hanspeter Hausheer, Leo Lüthold, Emil Rüeger. Das Kartell übernimmt 2000 Stück Flugblätter, die von der SP gedruckt werden. Im Weiteren wird ein Kredit von maximal Fr. 250.- für die Wahlen bewilligt. Die Zustimmung erfolgt einstimmig mit einer Enthaltung.“[footnoteRef:31] In den Protokollen des Zuger Gewerkschaftskartells finden sich keine Informationen darüber, obwohl es einige Auseinandersetzung um die Kandidierenden gegeben hatte. Offenbar wurde die ganze Aktion nicht offiziell im Gewerkschaftskartell behandelt. Das GKZ setzte Marisa Wenk, die Frau von Hanspeter Wenk, als Kandidatin durch, obwohl sie nicht SP-Mitglied war. [30:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 23. August 1976]  [31:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 25. Oktober 1976] 

An der November-Vorstandssitzung wurde Bilanz gezogen. „Der Vorstand nimmt mit grosser Genugtuung von der ehrenvollen Wahl von Frau Marisa Wenk als Mitglied des neuen Verwaltungsgerichtes Kenntnis. Der Kandidat der christlichen Gewerkschaften, Jakob Suter Walchwil, wurde ebenfalls gewählt. Kollege Fraefel stellt fest, dass die Kandidatur von Frau Marisa Wenk eine grosse Anzahl von Listenstimmen gebracht hatte. Im Weiteren habe das schlechte Abschneiden des Landesringes bei den Wahlen gezeigt, dass dessen Anhängerschaft stark abgenommen habe. Kollege Rüegg möchte Auskunft über das Flugblatt das für die Wahlen von der SP im Eigendruck hergestellt wurde. Der Präsident teilt mit, dass dafür selbstverständlich keine Kosten übernommen würden, da dieses vollkommen unbrauchbar war. Er hat das auch der SP mitgeteilt. Das Kartell wird einen Anteil der Kosten des Flugblattes das in der Druckerei Zürcher hergestellt wurde übernehmen.“[footnoteRef:32] Und auch im Jahresbericht 1976 kommt der Präsident Hanspeter Wenk darauf zurück. „Die Wahlen in das neue Verwaltungsgericht, denen ein zähes Ringen vorausging, brachten für die Arbeitnehmerbewegung einen Erfolg, wurde doch die einzige nominierte Frau, Marisa Wenk, auf der Liste der Sozialdemokraten und Gewerkschaften, ehrenvoll gewählt. Etwas beunruhigend ist dabei die Tatsache, dass die CVP auf Anhieb die Mehrheit stellen konnte. Nachdem aber Sachgeschäfte die Arbeit dieser Institution prägen, ist eine Verpolitisierung dieses Gremiums doch weitgehend ausgeschlossen.“[footnoteRef:33] Die RML unterstützte die Kandidaten der SP, führte jedoch keine Kampagne. [32:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung, 15. November 1976]  [33:  GKZ-Jahresbericht 1976] 

Am 15. November 1976 wurde der Präsident des Gewerkschaftskartells zu einem Essen mit der GL der kantonalen SP eingeladen. Da wir kein Protokoll gefunden haben, wissen wir nicht, was dabei besprochen worden ist.
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UNSER LOS - ARBEITSIOS

Die "Jugcndarbeitslosigkeit" ist fiir die meisten zu einem Begriff ge-
worden, Wir wissen unscr andcrcm, dass

.= im. Sommer 75 von 18'0O0C Lehrlingen im noqohlussga e 5'400, also fast
. rein Drittéel , nmoch keine Stelle qabtbq (Umfrage der Deutschschwelzer-
'ischen'ﬂcrufsbildunﬁsmﬁonferonz DRIK)

14

in der Sommer-R: 75 23% aller Rekruten noch keine Stelle nach der R3S
hatten. . , , :

Dit Jugendarbeitslosigkeit wird fﬁr'vielc von uns in diesem Frihjabr
leider auch zur Wirklichkeit werden. Genaue Zahlen liegen noch nicht
vor. Doch hat das Vo]?Swirtschaftoacpartcmbnt decs Kantons Zug vor kur-
zem. eine Umfrage unter den Stiften im Abschlussjahr gestartcet, welche
uns. - sofern sie ilberhaupt veroffentlicht wird - genaucn Aufschluss
geben, wird, wievielc von uns nacn der Lehre arb«ltslos sein Werrn,_

Voraussichtlich wird sich™ die Lnza hl dor plcat mehr welterbeschaftigten
Lehrlinge im Vergleich zum Vorjahr moch weilt gr vergrossern. Is macht
den’ Anschein, dass alleine die IG, welche im anton Zug am meisten Lehr-
linge ausbildcet, von den ca. 8C Stiften:weit‘me als die HBalfte nicht
mehr weiterbeschiiftigen wird., ' '

Viele Von uns sind der lMeinung, dass es ja gar nicht so schlimm sei,
nach der Tehre arbeitslos zu werden, da man Jetzt flir 5 lMonate stempeln
"kann', boch dies ist eine triigerische Feruhipgungspille, denn

- erstens konnen wir vom Arbeitsamt zu e¢iner Arbet gezwungen werden, die
bis zu 15% unter dem 3tcmpelgeld liegt, somit bis zu 45% unter dem
DurChonﬂlLb slohn unseres erlernten Eerufes.

- zwelitens kann die Zeitspanne bis zum Sommer, wo sehr viele in die RS
missen, kaum' zur Stwli ensuche beniitzt.wérden, da die Untecrnehmer nie-
manden 1nstx11cn, der vor der RS steht.

drittens ist die verbl: 1bbnd@ Stempelzeit nach der RS zu kurz, um er-
Tfolgreich eine oStelle zu finden, die unscerer Ausbildung entspricht,
well die Unternehmer Vorzumswois; Dewerber "mit Tprufwvrlawruqm” ein-

7 stellen oder-dann uns ‘“}r >ntlassene als lohndruc‘ r missbrauchen.
wollen, i "

Wir sind der: Mecinung, dass cs fiir unscre Iehrmeister und Luwzwbtrlebp
nachi all den fetten cahren der Hochkonjunktur keine. grossc Zumutung dar-
stellt, dass sic uns nach der Lehre scolange welter Pﬁcn*ftl en bls wir
cinen anderen, unscrer Ausbildung cntsnrechenden Job gefunden hjb;no
Daher haben wir uns cntschlocsen, eine Tetition mit folgendem Inbhalt zu
starten S

Wir. fordern:

garanticrten Arbektsplatz auch fﬁr TLehrlingc nach der Lehre zum Durch-

schnitts lohn d\r'JraPCQG

Wir werden n“chste “oche mit der Unterschriftcnsammlung beginnen, welche
an den Regilerungsrat des Kantons 7Zug, zuhanden der Volkswirtschafts-
'd1r07tlon Cln”LTOlCIt W“f@pﬂe

‘ Lehrlinge im Abschlussjahr
14, Marz 1976 unterstiitzt vom Arbeitslosenkomitee
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Dic Volkswirtschaftsdircktion des Kantons Zug hat nculich einc Umfrage
unter Lehrlingen im Abschlussjahr durchgcfiihrt, um herauszufinden, wic-
viele Lehrlinge nach der Lehre bereits eine zugesicherte Stelle haben,
Genaue Zahlen sind noch nicht bekannt. Doch dl, Aeusserungen von Regic-
rungsrat Planzer an ciner Veranstaltung in Steinhausen geben eine Vor-~
ahnunv iiber das Ausmass der Jugendarbeitslosigkeit. Rund 40% der Ab-
schlusslohrllngo wissen cinen Monat vor Iehrabschluss noch nicht, ob
sic nach der I.chre cinen Job haben. Dic Vermutung, dass dic Zahl der
stellenlosen cugendlichen in diesem Frihjahr noch zunimmt, ist nicht
mehr von der Fand zu woisen.

Viele Lehrlinge missen im Sommer in die RS. Jedermann weiss, wie schwer
es ist, vor der RS ecine Stelle zu finden. Mach der RS5 verbleibt nur
noch wenig Zeit fiir dic Stellensuche. Und dann, was geschicht dann?

Is ist weiter bckannt, dass dic Unternchmer im allgemeinen cher dahin
tendieren, Arbeiter mit Berufscrfahrung elnzu%tellon - und die Neulinge
miissen warten... LEs heisst, wir Lehrlinpgc hitten ja noch die Unter-
stitzung der Eltern, wenn Nlr keine Arbeit finden. Wir protesticren im
Yamen aller bebroffenen HEltern energisch gegen diesc fréche Zumutung.

Uns braucht nicmand weiszumachen, ¢s sel “ein Geld da um das Recht auf
Arbeit ohne Lohnldiirzungen fir alle, auch fur Lehrlinge zu finanzieren,
solange Unternebmer und Bankicrs auf dem Gesch#fts- bzw. Dankgehcimnis
herumreitcen.,

Wir -~ eine Gruppe von Lehrlingen, unter Teilnahme von Jungarbeitern und
”Arbeitsloson - bcminnon am 22. 3. 76 nmit der Untorscnrlfto(ucmmlung
fiir cinc Petition an den Zuger Regierungsrat, worin wir "garantierten
Arboitsplatz auch fir gehrlinge nach der ILe¢hre, zum Durchschnittslohn
der Dranche" fordern.

Wir mdéchten hervorstreichen, dass cs uns keineswegs darum geht, Famili
vitern und anderen Altercn Arbeitern und Arbeiterinnen den Arbeitsplatz
streitipg zu machen. Im Gegenteil, wir findecn, dass alle ein Recht auf
Arbeit haben. VWenn wir dieses Recht nun aber in einer Petition dennoch
speziell fir Lehrlinge fordern, dann lediglich deshalb, weil wir wisscn,
dass wir Lehrlinge zu dencn Obhbf@ﬂa deren Recht auf Arbeit am wenlgst-
en geachtct wird.

) shig!

'ir habun dic Gowerlaschafton, dic Sozisldonelraticeh Gt
&n“vlfﬁﬁt. Dag

_L
cugegrindcte Zuger .rbu 1L'10“ nomitoe um Untorotibzu AN
rbpltwlog<n oml ite. hat borcitso zuzeoagt.

G
C

Wir fordern auch alle anderen Gruppicrungen und Iinzelpcersonen auf, die
Petition zu unterstitzen.

Einc Gruppe von Lehrlingen, zusammen

18. Mirz 1976 mit Jungarbeitern und Arbeitslosen
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Zug, 18. Marz 1976

An alle Gewerkschaften und die Sozialdemokratische Partei des
Kantons Zug

PETITION FUER GARANTIERTEN ARBEITSPLATZ FUER LEHRLINGE NACH
DER LEHRE ZUM DURCHSCHNITTSLOHN DER BRANCHE

Kolleginnen und Kollegen.

Aus den im beigelegten Flugblatt mit Pressecommuniqué aufge-
fiihrten Erwigungen haben wir beschlossen, eine Petition an

den Regierungsrat, zuhanden der Volkswirtschaftsdirektion,

zu lancieren. Wir mdchten damit kundtun, dass wir mit der aus der
jetztipen Beschiftigungslage resultierenden Jugendarbeitslosig-
keit nicht einverstanden sind. Wir mdchten, dass sich der
Regierungsrat mit unserem Problem beschdftigt und etwas unter-
nimmt, um die Tage zu verbessern.

Wir glauben, dass unsere Forderung im Interesse der gesamten
Arbeiterschaft liegt. Darum fordern wir euch als wichtigste
Organisationen der Arbeiterschaft auf, unsere Aktivitat tat-
kraftig zu unterstitzen. Das neugearundete Arbeitslosenkomitee
hat uns seine Unterstiitzung bereits zugesagt.

Wir beginnen nichste Woche mit der Unterschriftensammlung und
hoffen auf Thre baldige Antwort.

Mit kollegialen Grussen

Eine Gruppe von Lehrlingen,
unterstitzt von Jungarbeitern
und Arbeitslosen

Peter Dauwalder
Zugerstrasse 2
6512 Steinhausen
Tel.-Nr. 36'37'74
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1)

2)

5)

4)

5)

6)

7)

8)

/)

10)

11)

12)

13)

14)

15)

PETITTION
flir die Weiterbeschidftigung nach der Lehre

Die Unterzeichner dieser Petition unterstiitzen die Forderung nach
GARANTIERTEM ARBEITSPLATZ AUCH FUER LEHRLINGE NACH DER LEHRE ZUM
DURCHSCHNITTSLOHN DER BRANCHE und fordern den Regierungsrat des Kan-
tons Zug auf, die hiezu notwendigen Massnahmen zu ergreifen.

¥ K ¥ X X K K K

Name und Vorname Adresse

Die Initiative zu dieser Petition ergriffen einige Lehrlinge im Ab-
schlussjahr. Sie wird unterstitzt vom Arbeitslosenkomitee des Kts. Zug
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ZUR LAGE DER GEWERKSCHAFT BAU+HOLZ (GBH) -
IM BESONDEREN DER SEKTION ZUG-INNERSCHWEIZ

Persdnliche Gedanken

Meinrad Dossenbach, 26.1.77

(Was im Text mit (Dok. 1) / (Dok. 2) erwdahnt ist,
bezieht sich auf das entsprechende Dokument im
Anhang.)

Warum diese Gedanken und Ueberlegungen schriftlich?

Am 5. November 1976 wurde mir eine eingeschriebene Kindigung
der GBH zugestellt. Darin hiess es:

"Nachdem wir wiederholt feststellen mussten, dass die Auf-
gaben im administrativen Bereich weder ordnungsgemdss noch
zufriedenstellend erledigt wurden, wie man es bei Threr
Anstellung erwartet hat und wie dies auch bei einem norma-
len Arbeitsablauf der Fall sein sollte, sehen wir uns lei-
der gezwungen..."

(Dok. 4)

Diese Klindigung hat mich nicht wie ein Blitz aus heiterem
Himmel getroffen. Bereits im Mai und Juni 1976 wurden mir
durch den Pradsidenten der Gesamtgruppe Zug, Hans Suter,
Schwierigkeiten bereitet (Dok. 1 + 2). Ich glaube, dass ich
zu aktiv war im Gewerkschafterkomitee Zug. Dieses hat be-
kanntlich am 1. Mai 1976 eine Demonstration durchgefiihrt,
nachdem das zugerische Gewerkschaftskartell eine lahme Veran-
staltung organisiert hatte. Im Gefolge dieser Vorkommnisse
miissen Hinweise nach Zilirich an die GBH-Zentrale gegangen
sein. Denn dort wurde eine Zweierkommission eingesetzt
(Hanspeter Gdchter und Roli Roost). Sie sollte die Sektion
Zug-Innerschwyz genau unter die Lupe nehmen, die dortigen
Missstdnde untersuchen und L&sungen erarbeiten.

Ich kannte unterdessen die zugerische Arbeiter- und Gewerk-
schaftsszene, und auch die Arbeitsweise der Zircher GBH-
Zentrale. Ich war darauf gefasst, dass die Reformen darin
gipfeln wirden, mich zu entlassen. Andererseits hoffte ich
auf den guten Einfluss von HP. Gdchter. Das ist nun leider
Hoffnung geblieben.

Nach der Kindigung im November wusste ich lange nicht, was
ich dagegen unternehmen wolle. Im Anhang seht Ihr den Brief-
wechsel wdhrend dieser Zeit. Da ich im Mai 1977 fir einige
Zeit ins Ausland will, fragte ich mich, ob es ilberhaupt
einen Sinn habe, wenn ich mich jetzt noch wehre.

Der Briefwechsel endete mit einer Antwort der GBH vom 26.11.
76 (Dok. 8). Darin wird mir versprochen, man werde mich lber
eine Aussprache orientieren (an der ich wieder nicht dabei






war). Diese fand am 7.12. statt. Seither hat niemand mehr
das Gesprdch mit mir gesucht. Offenbar erwartet man, ich

sei jetzt langsam ruhig. Die Herren tiduschen sich. Hin und
wieder muckt ein Knecht auf. Da ich Mitglied der GBH bleiben
will, liegt mir diese Gewerkschaft am Herzen. Ich kann nicht
stumm und mit geschlossenen Augen scheiden.

Meine Gedanken sind persénlich, subjektiv. Sie k&nnen rich-
tig oder falsch sein. Bestimmt enthalten sie nicht die ganze
Wahrheit. Das strebe ich gar nicht an. Ich bemiihe mich le-
diglich, mein eigenes Schicksal in einen Gesamtzusammenhang
einzuordnen. Das Ziel ist, die GBH und die Arbeiterbewegung
Zug weiterzubringen.

Vorbemerkungen

Es wurde und wird viel getan in der GBH und auch in unserer
Sektion. Es wird viel gearbeitet, man macht Versammlungen,
studiert Akten, trifft sich und redet miteinander. Das alles
fir die Gewerkschaft, fiir ein besseres Arbeiterdasein. Diese
ungeheure Arbeit ist wichtig. Ich anerkenne sie ausdriick-
lich! Durch Aufdecken von Missstdnden will ich das nicht

"vernlitigen"!
Wer sich durch Kritik getroffen fiihlt, der ist getroffen.
Das ist seine - nicht meine - Sache!

Als Biroangestellter habe ich mich vor allem mit Biiroarbeit
herumgeschlagen. Solches Tun liegt mir nicht; ich war der
Meinung, ich k&nne daneben viel gewerkschaftlich-politische
Arbeit leisten. Es wurde nichts daraus. - Somit habe ich
wenig praktische Erfahrung in der Gewerkschaftsarbeit. Zu-
dem waren meine direkten Kontakte zu Arbeitern geknilipft

an Verwaltungsangelegenheiten (Arbeitslosenkasse, Kranken-
kasse, Adressdnderungen, usw.). Man beachte auch, dass ich
Uber die ganze GBH oder die ganze Sektion Zug-Innerschwyz
spreche. Aber ich war nur in Zug im Biiro. Meine Kontakte

zu Schwyzern waren dusserst knapp, und ich traf mich "nur"
mit Funktiondren oder Bilirokraten unserer Region oder unse-
rer Zentrale. Ferner war ich auch nur kanpp zwei Jahre ein-
gestellt.

Hochgesteckte Erwartungen

Ich erwartete

- eine Arbeiterbewegung in Aktion, in Bewegqung. Menschen,
die sich verdndern, sich wehren und selbstbewusst handeln.

= Gruppen innerhalb der GBH, die zusammenhalten auf Biegen
und Brechen. Die in ziemlicher Einigkeit gegen ungerechte
Arbeitgeber kdmpfen.

- offene, freudige Menschen zu treffen. Sie sprechen deut-
lich aus, was missfdllt und gefdllt, was sie gut finden
und was schlecht. Ich dachte, die Gewerkschafter seien
noch Lebenskiinstler.





4.

- eine fortschrittliche Gewerkschaft. Eine, die die Zusammen-
hinge sieht (oder ahnt) zwischen Sozialismus und Gewerk-
schaftsarbeit, die eine aufbauende Einheit anstrebt.

- von Fachleuten der Arbeiterbewegung zu lernen. Ich wollte
gut eingearbeitet werden und vielleicht sogar meinen Traum-
beruf finden.

Mein Gott - ich fiel filirchterlich auf die Nase

Gewerkschaftssekretdr ist nicht mein Traumberuf. Ich wurde
als Nichtschwimmer ins Wasser geworfen und mussste mich sel-
ber irgendwie am Leben halten. Was ich lernen wollte, muss-
te ich den Leuten selber aus den Kopfen reissen. Dabei gibt
es doch immer einige, die einem nur schwer etwas erkldren
kénnen. In meinen wenigen Monaten lernte ich diese nicht
kennen, die wirklich tberdurchschnittlich viel zu bieten
haben. Vor allem hat fast keiner Zeit. Auch wenn sie Dir
gegeniibersitzen, mahnt der Berg Akten daran, dass diese Pa-
piere auch noch verarbeitet werden missen.

-Anstelle einer BEWEGUNG ist die GBH immer noch eine schwer-
f4dllige ORGANISATION. Sie gleicht einem alten, Uberflitter-
ten, halbblinden Hund. Er lebt noch von Brotsamen und liegt
an der Kette. Wenige Lebewesen respektieren ihn, vornehm-
lich unerfahrene und dngstliche Hunde und Menschen.

Leider ist die GBH zu starr, zu biirokratisch. Die Aktivita-
ten werden nach materiellen Gesichtspunkten eingeordnet:

Lohnfragen, Vertrdge (Statuten) und Computerblrokratie tri-
umphieren. Viel zu wenig stehen arbeitende Menschen direkt
im Mittelpunkt: ihre wirklichen Fragen, Sorgen und Freuden.

-Anstelle von Gruppenzusammenhalt traf ich Feindschaften in
den Gruppen. Die Streitereien waren sehr persdnlich, reich-
ten zum Teil Jahre zuriick und bleiben irgendwie im Dunkeln.
Man spilirt nur so eine verborgene Spannung, seltsame Unter-
tone.

Das Haus an der Metallstrasse 1 scheint mir voll solcher
Strémungen. Was ist wohl alles dort und damit innerhalb der
Sektion passiert? Ein Gewitterregen mit Blitz und Donner
tite sicher gut. Momentan geht ein schleichendes Gift um.
Persdnliche Streitereien schaden, solange sie nicht aufbau-
end bearbeitet und ausgetragen werden. Berichte, Telefone
oder Nachrichten hintenherum - z.B. nach Ziirich - helfen
nichts, wenn nicht auch unter den direkt Betroffenen von
Aug' zu Aug' klar gesprochen wird. Wenn nicht die Absender
und Adressaten solcher Praktiken in direkter Konfrontation
miteinander dariiber sprechen.

-Anstelle lebensbejahender Arbeiter fand ich viele einge-
schiichterte Menschen. Sie wagen gewisse Zusammenhdnge nicht
zu denken - vielleicht konnen sie es auch nicht. (Das deu-
tet auf ein grundlegendes Versagen der zentralen Fiihrung.)





Anstelle Offenheit sind Versteckspiele gang und gdbe: schon
meine Anstellung am 1. Mai 1975 wurde von der Zentrale vor-
genommen ohne ordentliche Absprache mit der Sektion. Eine
dhnliche Ueberrumpelung zeigt sich auch gegenlber den Dele-
gierten, welche dauernd ihre Unterlagen flir Sitzungen, Kon-
ferenzen oder Kongresse zu spidt erhalten. Natiirlich hat

kaum jemand im Sinn, seine Basis bewusst zu Uberrumpeln.

Die Praxis zeigt, dass eine Haltung vorherrscht, die sich
nicht unterscheidet von Bilirgerlichen gegeniiber dem Volk:

es dauernd im Informationsnotstand halten und dann von die-
sem weise Entscheidungen fordern. Und wenn "oben"entschieden
werden muss (es pressiert vielleicht!), soll die Basis dann
gefdlligst nicken.

In ihrer eigenen Organisation erfahren Arbeitnehmer immer
wieder wie ohnmidchtig sie sind. Sie miissten aber lernen, wie
sie sich wehren k&nnen.

-Anstelle einer fortschrittlichen, sozialistisch orientierten
GBH traf ich eine konzeptlose Organisation. Das i{iberraschte
mich stark, gilt doch die GBH und Ezio Canonica als progres-
siv in der Schweiz. Sehr wenig davon war zu spliren in den
vergangenen Monaten: Franz Eberhard selber weiss zwar wie
das Spiel in unserer Welt liuft, wie die Rollen verteilt
sind. Aber es ist nicht (mehr?) sein wichtigstes Interesse,
dies nachdrilicklich sichtbar zu machen, weiterzugeben und
entschlossen gegen die Ungerechtigkeit darin zu kdmpfen.

In der GBH-Zentrale sind wohl viele Sekretire von der "Im-
gleichen-Boot-Mentalitdt" {iberzeugt. Da k&nnen sie nicht
mehr verdndernddagegen wirken. Das zeigt sich, wenn Zen-
tralsekretdre ins "Schleudern" kommen, sobald sozialisti-
sche Gewerkschafter Themen wie Arbeitszeitverkiirzung oder
Arbeitsfrieden behandeln wollen. Das schleichende Gift der
Sozialpartnerschaft (Gift fiir die Arbeiterschaft) hat zu
stark um sich gegriffen. Ich verstehe z.B. Ezio Canonica
nicht: er hat sich geweigert, fiir den entlassenen L&G-Ar-
beiter Bruno Bolliger nach Zug zu kommen. Er filirchtet Krach
im Gewerkschaftsbund, vor allem mit dem SMUV-Kollegen Misch-
ler. Was ist das fiir eine Vertretung von Arbeitnehmerinte-
ressen?

Spdtestens jetzt muss ich einmal sagen, dass natiirlich auch
ICH grosse Fehler machte. Ich habe die GBH und die Arbeiter-
bewegung nach meinen Wunschideen geformt. Anstatt mich zu-
erst mit der Wirklichkeit zu befassen.

Wohl ist es gut, die Utopien weiterhin im Auge zu behalten.
Fir das tdgliche Leben aber muss ein Filter davor geschoben
werden. Mein Traumberuf "Gewerkschaftssekretdr" wird an die
Wand gestellt: die ORGANISATION GBH kann mich als Funktionir
oder Blirokrat entbehren.

Das gilt wenigstens fiir heute.
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KONKRET - Die Krise ist da!

-Beli allem Verstdndnis flir menschliche Unzuldnglichkeiten,

-bei allem Wissen um die Lage der Arbeiter in unserer GBH
und unserer Sektion,

-bei aller Kenntnis um die Stdrken und Schwdchen unserer
filhrenden Leute in Zug und Innerschwyz

-und bei aller Anerkennung des bisher Geleisteten

muss ich trotzdem sagen:

Die Sektion Zug-Innerschwyz steckt in einer schweren Krise.
Diese Krise ist alt, sie herrschte schon, bevor ich dazukam.
Sie kann also auch nicht durch meine Entlassung behoben wer-
den. Sie war schon vorhanden vor drei oder vier Jahren -

ich weiss das nicht so genau. Es gab schon vor der Reform-
kommission Roost / Gdchter andere Versuche, eine Medizin

zu finden. Gefragt werden muss also, warum der Patient nicht
gesundet, was die Aerzte kdnnen und ob der Patient viel-
leicht gar selber schuld an der Krise ist.

Wie zeigt sich die Krankheit? Am schlechten Versammlungsbe-
such. Schwindende Mitgliederzahlen. Defizite pro Jahr in

der Grdssenordnung von Fr, 10'000.--. Streitigkeiten unter
den Gewerkschaftern, dies im verborgenen und doch schddigend
sichtbars

Die Strategien in Zirich - hier ziele ich auf den Verant-
wortlichen unserer Region, Roli Roost - wissen nicht, was
tun. Sie schlagen L&sungen vor im Blirokratie-Bereich. Lu-
zern oder Unbekannte sollen den technisch-organisatorischen
Bereich ilbernehmen (Dok. 8).

Zu wenig ernsthaft wird Franz angefragt, was er eigentlich
vorschldgt. Konkret wird von ihm nicht gefordert: das und
das muss anders werden,

Das zu den Aerzten. Was macht der Patient? Ich meine die Sek-
tionsmitglieder? Wenigen ist wohl bewusst, dass sie krank
sind, dass die Sektion Zug-Innerschwyz dahinserbelt. Meine
Gedanken machen vielleicht dem einen oder anderen die Lage
bewusst. Sicher werden neue Leute heute Neues erfahren.

Auf diese setze ich eigentlich grosse Hoffnungen.

Irgendwie dreht sich alles um Franz und die Metallstrasse 1.

Dieses Bliro muss gedndert werden, mit Franz zusammen miissen
neue Wege beschritten werden. Das darf verlangt werden von
einem Gewerkschafts-Funktiondr, dass er sich bis ins Alter
verdndert. Ich glaube, dass hier Franz mitmachen wird. Nur
ist es so, dass er AnstOsse braucht. Er steht ja schliess-
lich nicht allein fiir die ganze Sektion da, es wdren Vor-
stdnde, Vertrauensleute und andere kluge Gewerkschafter im
Verein. Was machen die? Mir scheint, nach meinen Abgang
wird in Zlrich abgewartet, bis es Franz nicht mehr aush&dlt.
Oder bis er gravierende Fehler macht, dass man ihn einfach
spicken muss.






Das wdre grundfalsch. Und dagegen kann sich die Sektion weh-
ren, indem sie dem Sekretdr zur Seite steht.

In aller Offenheit und mit Hirte muss die Mitbestimmung in
Zug eingefihrt werden. Zuger und Schwyzer miissen sie ein-
fihren! Von den Zentralsekretdren muss Rechenschaft gefor-
dert werden. Entscheidungen miissen von allen getragen wer-
den. Momentan sitzen immer nur die Funktiondre zusammen und
liberraschen die Sektions-Vertrauensleute mit ihren (einan-
der widersprechenden) Tdeen.

Es soll an einem Wochenende iiber die Krise der Sektion dis-
kutiert werden.

Wer weitergehende und dauernde Verdnderungen will ...

-+. Muss sich auf Widerstand gefasst machen. Inner- und aus-
serhalb der GBH. Ausl&ser fiir meine Absetzung war auch der
Prdsident des zugerischen Gewerkschaftskartells, Hanspeter
Wenk. Thm zur Seite stehen viele Menschen, die vor Verinde-
rungen Angst haben, die neue Zeiten und Briuche flirchten.
Gegner des Fortschritts stecken auch in der Gewerkschaft,
Daher soll kein Einzelner sich isoliert an die Arbeit ma-
chen. Bildet Gruppen, stiitzt Euch gegenseitig, kontrolliert
Euch selber und weitet Euch immer mehr aus. Und diese Gruppe
(oder Gruppen) sollten mdglichst of fen auftreten. Das Ver-
steckspielen und die Intrigen iiberlassen wir andern.

Noch ein letztes Wort betreffend die Geheimhaltung

1. Dieses Papier geht an Freunde inner- und ausserhalb der
GBH.

2. Es werden in diesem Rahmen auch meine "Gegner" bedient.

3. Ich widme es der Arbeiterbewegung, und mein Wunsch ist,
dass es innerhalb der Freunde der Arbeiterschaft bleibt.

4. Ich will nicht Munition liefern fir die Blirgerlichen.
Wer es in diesem Sinne gebraucht, tut es gegen meinen
ausdriicklichen Willen.

))





ANHANG

Es folgen 8 Dokumente, die vor allem meiner persdnlichen
Freude dienen. Um Geriichten vorzubeugen, die sicher schon
bestehen, lege ich den Kiindigungsbriefwechsel offen.

Vorauszuschicken ist, dass am 1. Mai 1976 das Gewerschaf-

terkomitee Zug einen 1. Mai organisierte, der als Alterna-
tive gedacht war fir den "offiziellen" des Gewerkschafts-

kartells. Das hat gewiss viele Leute schockiert. - Gleich

im Anschluss hat das Gewerkschafterkomitee sich fir Bruno

Bolliger eingesetzt, RML-Nationalratskandidat und Arbeiter
bei der L&G Zug. Entlassen, weil er sich gewerkschaftlich-
politisch gedussert hat.

zu Dok.

zu Dok.

zu Dok.

1:

3:

8:

Suter Hans ist Prdsident der Gesamtgruppe Zug.
Sein Brief sollte offenbar meinen Kritikern den
Wind aus den Segeln nehmen. Meinem Gefiihl nach
aber schiebt Hans diese Leute nur vor. Er selber
ist auch gegen mich. Warum genau, weiss ich nicht.

Am Freitag, 5. November 1976, orientierte mich
R.Roost beildufig, ob ich von Franz schon wisse,
dass mir gekiindigt worden sei. Ich verneinte.

Ich wollte die Griinde wissen. Aufgezdhlt wurden:
administrative Fehler, Briefe gegen die Regierung
Zug und die schwarze Liste, welche ohne richtiges
Einverstdndnis mit Franz geschahen, hoher Lohn,
Briefe aus Zug an Ezio Canonica und die GBH-Ge-
schdftsleitung.

Nachdem Roost gegangen war, schrieb ich am glei-
chen Tag den Brief an Canonica. Seine Antwort
siehe Dok. 5.

Am Samstag, 6. November erhielt ich dann zu Hause
die endgililtige Kiindigung (Dok. 6).

Ich will doch nicht nur "Administratives" wissen!
Ich will, dass mir der wahre Kiindigungsgrund mit-
geteilt wird. Ich will, dass wir uns im gegensei-
tigen Einvernehmen trennen. Ueber andere Fehler
bin ich bereit, hinwegzusehen.

Wird es dazu noch kommen?






Dokument 1

Lile

Hans suter
Frisident GBI g
Metallstrasse I

6300 Zug Zug, I2. Mai I976

Herrn

Meinrad Dossenbach

Sekrctariat GBH

lMetallstrasse I

6300 Zug L TNSCHRL T BIsN

Da in letzter Zeit,von seiten der Mitglieder vermehrt uber lisstinde
und Schlampereien im Bereich Arbeitszeit,Arbeitslosenversicherung,

Krankenkasse etc.geklagt wurde,stellt Dir der Vorstand der Gesamtgruppe

Zug folgende Bedingungen.

A  ARBEITSZL TN
lMontag,Mittwoch & Freitag I4.00 bis I8.00
Dienstag &Donnerstag; I5.00 bis I19.00

Samstag nach Sprechstundenplane
Die Arbeitszeit ist strikte einzuhalten.

2a¥lir dulden nicht,dass Du fremde Personen Deine Biroarbeiten beworgen

lisst,und Du Dich in dieser Zeit ams dem Biro entfernst.

deiterhin dulden wir nicht,dass Du im Biro und wirend der Arbeitszeit

fir andere INSTITUTION:SN ( SP? RML etc) arbeitest.
Papier,Briefmarken ?
Private Telefongespriche miissen bezahlt werden.
SePrivate Besucher (inen) sind im Biiro nicht erwlnscht.
~ Wir bitten Dich diesen Bedingungen zu filigen,ansonst wir gezwungen
waren weitere Masnshmenzzu ergreifen.
Mit freundlichen Grissen
f Aktuar / / ~ Der Pr@gid%gp,
L A7 S "//% T AT
Kopie geht an: Sekretir Franz ffoerard
Prisident Hansléﬁier
Vicepris. Werner Andermatt
Aktuar Werner von Wyl
Kassier Karl Fissler
Beisitzer Giantonio Ballians





Dokument 2

arand Dossenbach
Jkon
4% Rotkreuz 14. Mai 1976

an den
Vorstand GBH -~ Gesamtoruppe Zug

ZHV, Herrn Suter lans, Priigident

Geschidtzte Kollegen,

mit einigem Staunen und zum Teil entrilstet habe ich hueren eingeschriebenen

; Brief vom 12. Mai erhalten und zur Kenntnis genommen. Ich verstehe, dass
Ihr Fuch um Missstiinde in der Yekretariatsfithrung kiimmert. Es ist aber
nicht in Ordnung, dass Ihr pogleich mit einem eingeschriebenen Brief an
mich reagiert. Vor allem der Sohlussatz geht vdllig daneben:

"yir bitten Dich diesen Bedingungen zu fligen, ansonst wir gezwungen
widren weitere Massnahmen zu ergreifen.”

Mein Arbeitgeber ist die GBH sektion Zug=Innerschwyz, und nicht die Cesami-
gruppe Zug. Es steht Fueh also nicht zu, mir Jedingungen zu diktieren.

’,Mich interessiert, was hinter den z.T. unsinnigen hanschuldigungen oder

Verdichtigungen oder Unterstellunszen steckt. Darum will ich auch etwas

ausfiihrlicher auf den brief eingehen.lch bin aber gehr erstaunt, dass
dies die Form ist, wie Missstiinde oder Sehlamperei in unserer Uewerk—
schaft behandelt werden. lch meine, dass wir Gewerkschafter uns doch
stets darum bemiihen sollten, dass im Arbeitsleben wir sarbeitnehmer als
vollwertige llenschen anerkanni werden. Wie Ihr nun mit mir umgeht, erinner?t
bedenklich an eine “Herr—im-Haus-Politik". lIch bin nich?t bereit, diese
Euere Haltung 2zu akzeptieren! - lnsofern bin ich auch vom Vorgehen tief
enttéuscht, wkre es doch ein klelnes gewesen, den Priisidenten, der im
gleichen “aus wohnt, abzuordnen, um ein Gesprich mit mir zu fihren.

un zum Kern Eueres Unbehagens: ls ist vermehrt geklagt worden"iber
Misstinde und Schlampereien im Bereich Arbeitszelt, Arbeitslosenversicheruns,
Lrankenkasse etc.'. Woher wisst lhr so genau, dass ich die Ursache dieser
Missotinée bin? Diese Luere unausgesprochene Unterstellung weide ich in
aller Form zurlick. Ich fordere huch auf, das zusammen in einem Gesprich
mit Franz lberhard zu belegen. lLann xtnnen wir den Klagen von Fall zu
Fall nachgehen und abkléren, ob es nicht vielleicht an anderer Stelle
eine oder meherere Schuldigen gibt.

In Grenzen finde ich Fuere Bemerkungen betreffend srbeitszeit und
npremde” Personen in Ordnung. zur irbeitszeit aber soviel: Ls kann nur
eine gewisse Unregelmtissigkeit geriigt werden. Lies haben Franz und ich
besprochen vor einer Woche, und seither habe ich mich auch bereits um
Verbesserung bemitht, = Wegen den "fremden Personen", die meine Buro-
arbeit erliedigen: das war zweimal dieselbe lerson, nimlich das GBH=Mit-
r1ied Frl, Hildegard Ganzmann, meine Freundin lbrigens und gelernte
Sekretirin. Sie hat mir geholfen, einige birokratische Arbeiten endlich
zu erledigen, Dass ich mich dabei asusserhalb des Biiros begab, kann in
jedem Fall begriindet werden. = Dass Frl, Ganzmann fiir uns Biroarbeiten
erledigte, wusste im iibrigen Franz, und war damit einverstanden.

Ihr schreibt:"wWeiterhin dulden wir nicht, dass Du im Biro und wihrend
der Arbeitszeit fir andere INSTITUTIONEN %SP,RNL etc) arbeitest." Diese
Behauptung, wie auch die darauffolgendem ('"Papier, Briefmarken? Private
Telefongespriiche milssen bezahlt werden.") veranlassen mich, eine harte
Haltung ‘uch gegenuber einzunehmen. Is sind niimlich durchwegs unzutref-
fende Behazuptungen. Ich verlange von Fuch, duss lIhr diese mOglichst nicht
weiterverbreitet und sie zuriicknehmit. Ich habe mir in dieser Hinsicht
wirklich nichts vorzuwerfen und lasse mir also hierin auch nichts bieten,

¥s eribrigt sich unterdessen, auch noch auf den Punkt "Privatbesuche”
einzugehen,






Zussmmenfassend meine ich folgendes:

Da Ihr von mir strikte Arbeitszeiten fordert verlange ich eine Aussprach
widhrend dieser Zeit cder dann sompensetion fiir die dadurch verlorene %Zei.
lLeider kann ich an lurer nichsten Vorstandssitzung nicht teilnehmen
wegen anderweitiger Verpflichtungen. Ich bitte 'uch also, mir einige
andere Termine anzubieten. Dabei muss l'ranz bberhard dabeigein.

loh werde mich streng an die irbeitszeiten halten und THtigkeiten, die

ich ausger dieser geit flir die Gesamtgruppe Zug verrichten muss m8glichst
einschrénken {(itzungen am .bend mit aucléindischen hollegen usw. ).

Folgen, die sich sus Eueren Forderungen ergebern, werde ich mich nicht scheuen
voll auf Tueh abzuwilzen.

Ich meine, es wire unsercr Gewerkschuftssache dienlicher gewesen, wenn
einer oder einige von ¥uch zuerst mit mir Uber ddese ingelegenheit
gesprochen hiitten. Trotzden hoffe ich, dess wir uns bald einmal wieder
offeh in die Augen schen kiénnen.

Mit freundlichen Grilusen

I/))'

Ueberraschend traten eines
Abends Hans Suter und Werner

von Wyl ins Biliro, um die Sache
zu besprechen.

Das Gesprdch brachte wenig:
meiner Meinung nach kleinliche
konkrete Fehler wurden gegen mich
ins Feld gefiihrt. Aber ein
ziemlicher Vertrauensmangel

war feststellbar,

Wir gingen auseinander, ohne
dass sich hierbei etwas besserte.

Kopie an: Pranz Fherhard





Dokument 3

Meinrad Dossenbach
Ibikon

. 634% Rotkreuz 5.11.76

Geschédtzter Kollege Canonica,

gestern, den 4. November, hat mir Roli Roost beildufig mitgeteilt,
dass mir gekiindigt werde und zwar auf Ende Januar 1977. Da seit einiger
Zeit die Revision der Sektion Zug-Innerschwyz in der Gesché@ftsleitung
zur'Sprache steht, bin ich nicht total Uberrascht. Erstaunt bin ich
allerdings, dass dies die bisher einzige mir bekannte Tat ist, die
zur "Reorganisation" der Sektion beitragen soll. Da ich nichtrglauben
kann, dass diese Kiindigung diesem Zweck dienen soll, frage ich mich
natiirlich, warum ich gerade jetzt ausscheiden soll. Wenn ich auch

™ infolge meiner pers®nlichen Situation nicht zwischen Stuhl und Binke
falle, und diese Ansicht auch vertraulich Hancspeter Gichter gedussert
habe, bin ich doch erpicht darauf, zu erfahren, welche Griinde zu meiner
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Entlassung gefilhrt haben.

Ich hore davon, dass gewisse Kreise des Gewerkschaftkartelléyﬁeine
Absetzung mittels Briefen -iiberspitzt ausgedriickt- veranlasst haben.
Roli hat gestern von einem Brief an Dich, Ezio Cancnica, und an einen
zweiten Brief an die éeschéftsleitung der GBH in Zirich gesprochen.

Ist es erlaubt, zu wigsen, was mir in diesen Briefen zur Last gelegt
wird? Werde ich erfahren, ob Ihr diese Briefe bei Eueren Entscheidungen
als Grundlage beniitzt habt, oder sind sie in den Papierkorb gewandert?
Wird man sie mir jemals vorlegen, cdamit ich =zu allfédlligen Verwirfen

Stellung nehmen kann?

Ich glaube, dass ich Kritik ertrage, dass ich berechtigte Vorwlirfe
vakzeptiere und mich um Besserung bei Fehlern bemilhe. Deshalb gscheint
‘es mir ungerecht, wenn mittels Denunziantentum in unserer Gewerkschart
Arbeitsverhdltnisse beurteilt werden. Ich fiir meine Person bin jedenfalls
nicht bereit, das hinzunehmen.

Darf ich Dich bitten, mir in irgendeiner Form bald Antwort zu geben,
Ich michte die Angelegenheit gerne bereinigen, solange ich noch
Angestellter der Gewerkschaft bin. Nacntriiglich sind mir die Hénde
ja doch stark gebunden,

Mit freundl:chen Crissen

| A ,
fro o SR SRR

N L WSy N \

- N . {
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Dokument 4

EINSCHREIBEN

Herrn
Meinrad Dossenbach
Ibikon

6343 Rotkrewuz

Shr archen v Pe/mw e~ 9. November 1976

Ihre Beschdftigung als Mitarbeiter bei unserer
Sektion Zug-Innerschwyz

',}h

Sehr geehrter Herr Dossenbach,

Wir nehmen Bezug auf unser Schreiben vom 30. April 1975 sowie auf die
zahlreichen internen Besprechungen insbesondere mit dem Sektionsvor-
stand.

Nachdem wir wiederholt feststellen mussten, dass die Aufgaben im admini-
strativen Bereich weder ordnungsgemiss noch zufriedenstellend erledigt
wurden, wie man es bei Ihrer Anstellung erwartet hat und wie dies auch
bei einem normalen Arbeitsablauf der Fall sein sollte, sehen wir uns
leider gezwungen, das mit Ihnen bestehende Arbeitsverhiltnis per Ende
Januar 1977 zu kiindigen.

Wir bitten Sie um Kenntnisnahme und verbleiben

)

mit freundlichen Griissen

GBH GEWHRKSCHAFT BAU UND HOLZ

3

A. Frei p.p. F. Pellaton

Kopie an den Vorstand der

Sektion Zug-Innerschwyz
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Meinrad Dossenbach
Ibikon

6343 Rotkreuz

Unser Zeichen Pe/mW zuneh, 10, November 1 976
(In der Antwort

bitte wiederholen)

Ihr Zeichen

Auf1osung Deines Arbeitsverhdltnisses mit der GBH
Sektion Zug-Innerschwyz

Werter Kollege Dossenbach,

Ich beziehe mich auf Dein Schreiben vom 5. November 1976 und habe von Deinen
Bemerkungen Kenntnis genommen. Zu letzteren mochte ich Dir sagen, dass die
Geschdftsleitung sich iiber die Bediirfnisse in den organisatorischen Belangen
der Sektion Zug-Innerschwyz bewusst ist und sich schon mit diesem Problem
beschdftigt hat und auch noch weiterhin beschaftigen wird.

Zu Deiner Kiindigung haben einzig und allein nur administrative Faktoren ge-
fiihrt (wie ibrigens im Kiindigungsschreiben vom 5. November 1976 erwihnt
wurde), unter Ausschluss jeder politischen Erwdgung oder auswdrtiger Beein-
flussung.

Abschliessend méchte ich noch festhalten, dass ich nie von irgendwoher 1in
diesem Zusammenhang einen Brief erhalten habe, und auch die GL hatte von
einem solchen Schreiben keine Ahnung.
Gerne hoffend, auf Deine Fragen Antwort gegeben zu haben, wiinsche ich Dir
alles Gute fiir Deine weitere berufliche Laufbahn und fiir Deine Zukunft und
zeichne

mit kollegialen Griissen

GBH GEWERKSCHAFT BAU UND HOLZ

s

" E. Canonica

Mir fdllt hier auf, dass zwar Canonica unterschrieben hat, dass aber

Pe/mw als Zeichen angegeben ist. Vergleiche dazu den Kindigungsbrief.
Wieweit ist wohl Canonica hier voll informiert? Wie kann er dann
seine Unterschrift geben?
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Dokument 6 \

teinrey Jossaenboch notkPuuz, lue Nove 1970
Ibikon
0343 Rotkreuz EInsChine TUEN

GoH GE LA JCHAFT BAU + HULZ
Hrne 4. i'rei/Fe - ellaton
Sihliostf oo

doJl Zirich
detrifft: Inre Kundijuny vo. L. HNove oan einral JOs s enbach

Sehr yeehrte Herren, je.ctiutste Kolliegen,

mit trstaunen hobe ich Ihre Kunuigunyg erhael en. Vor sllem hat mich der
Kundigungsgrund Uberrascht, Ja ich mich nur an eine einzige Unterreduny
mit dem Kolleyen Hans,.eter Guichter in Zurich erinnern kann, befremdet
mich die .enduny in Ihrem drief " zahlreiche interne desprechungen inse
basondere mit dewm Sektivnsvorstond”, Ich«gdbu gagleubt, dic Geworkuchoften
triten flr ein puartnerschoftliches Verhdltnis Arbeit eber/aroeitnenmer
eine vaher werde innerhelb der Gewerkscouft asuch win entsprochondss <
Alima gepflegt,

Enttauscht bin ich cuch, weil die Kundigung vorbercitet und in dioc SOy e
geleitet wurde, wihrond ich mich im JK pefand, Sie konnten nichtfeinmsl
die 4 wachen Sperrfrist osbwsrtun (moin JK endote am 23a Uktobar).

Sei's drum. Kommen wir zum wesentlichen, zum Kundijungsyrund. Ich kann
nicht glaubun, duss meine "wedar zufriedenstellendo noch ordnungse
gemasse" Aufgabenerlediguny im administrativen bervich so schwer ins
LGewicht Pullt, dass mein ‘usscheidon notwendig wirde. Vor allem, nschdem
Franz Cberhard, Roli Roost, Henspator Gdchter demor auch verschic une
andere Lrinde nennen, dic auch mityespielt haben sollen. Von zu vicl
Lohn ist die Rede, von trivfen an die Geschiaftsleitung cus Zuy (oder
vielleicht andersartiye Vorstosse), von brisenton schritien Meinere
seitee. Lin vrlef von tzio Cononics (lo. Nove ) un mich hot in dieser
Hinsicht meine Bedenken keinesfalls zerstrout,

Ich will vit lied der Gewerkschaft Bau + Hulz bleiben. Jarum interessiert
mich weiterhin, was mit der Sektiun Zug=1lnnerschuyz eschieht, ‘uch als
einfaches iitglied sber kann ich eine solche srt von ursonalpolitik a0
nicht unterstutzen, Jeshslu winsche ich .ine Aussprache, an der nuben don
erwshnten tbertord, Cechter und Roost dis -risidenten der Sektion luge=
Innerschuyz und der Lessmtyruppe Zuy (.ermer /ndermatt und Suter Hans )
dabaeisein solltun, vann solbatverstinalich e bulde, die die Kunuiyung
letztlich verantuworten. Lnd uls "persisnlichen Anwalt" Litte ich, Vreni
Eberhord zuzuziehon,

Ich winsche wmir cinen Auuchiud von der Goi dn Anstuonuy und burde, was
bis jetzt vorliegt, uird mithsowohl im ersonlichen Huf als . ch bei
spaterer Arveitusuche bel.sten.

varf ich uu baldigen Bericht und um uinon Terminvorschlog bitten?

it freundlichen Grussen

Kopilen un: Ezio Cancnica \\\\
Holi Roust, Hanupoter Gachitor
Fronz tberhurd, Vreni (berhord
Jernor Andermatt, Hans Lutor
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{5bkument 7

7 y N1 r“ / i
@inrad Dosnsenbock \\\ . N
{bikon e ,
6343 Hotkreugz uotkrouz, 25.11.76

an oide

C”i‘ijg } ¥ WY )JJ.( \' ‘1 .!:3."“;\) + ilbllz G’iﬁ}{
Herren A. irei/?. Fellaton
3021 Lirich

Sehr geehrte Herren, coschiitste sollegen,

nech reiflicher Uobor ~fruvf habe ich mich 2u ioigenden Schritt ente
schlossen: da ioh e LﬁruAL;wir;‘- Jund picht anerkennen und sakgze :

die darauf berubende ailndip L ni cht anneh . or
diher zuriicks 4ls Mity! Lled dexr GBH erwarte icn,
rlich die Griinde fUr meine Iatlo ssUnNg genannt

kann, karn iek auc!
Ich sende dicse liu
dass mir offen und
werden,

suriickkommend auf ceinen Brief vom 1e. hov, 76 bitte ich aueh ndvlr AP
der dort &uy@?&plfh »ichun; (nuw@nx<uh9) aucn Jerner von wWyl, Zug
einzuladen, ®Br ist dktunr der vesanty ruppe 4ug und interessier 't gich
un die Vorginge in der Sektion,

Mit freundlichen Griissen '
/
/

) //‘/ 5
{ A i
Y/l 90  C (N}
Lgeic v
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EINSCHREIBEN

Herrn
Meinrad Dossenbach
Ibikon

6343 Rotkreuz

Ihr Zeichen Unsder Zeichen PE/ITIW Zurich, 26. November 1976
(In der Antwort
bmeewnegerr?olen)

Ihre Beschaftigung als Mitarbeiter bei unserer
Sektion Zug-Innerschwyz

Sehr geehrter Herr Dossenbach,

In Beantwortung Ihrer Schreiben vom 16. und 25. November 1976 teilen wir
Ihnen mit, dass die Sektionsvorstinde der Sektionen Zug und Luzern in
Kiirze das ganze Problem der Administration der Region Innerschweiz priifen
und allfallige Massnahmen beschliessen werden.

Anschliessend sind wir bereit, Ihnen diese Entscheide und die damit im
Zusammenhang stehende Kiindigung Ihres Arbeitsverhdltnisses zu erlautern.

Wir mochten Sie auch darauf aufmerksam machen, dass die Riicksendung des
Kiindigungsschreibens keine aufhebende oder aufschiebende Wirkung hat.

Mit freundlichen Griissen
GBH GEWERKSCHAFT BAU UND HOLZ

?QLW

R. Roost p.p. F. Pellaton

Kopie an den Vorstand der

Sektion Zug-Innerschwyz







image11.png
Wir stellen vor:
Unsere Kandidaten fiir das Verwaltungs-
Gericht des Kantons Zug

als Mitglieder des Verwaltungsgerichtes

7
-

als Ersatzrichter

i Ronger, (1910)
ingsninr
Kimenanrasse 13 200

Wahien Sie am 14.November 1976 mit der Arbeitnehmerliste

ARBEITNEHMERLISTE

(Sozialdemokraten und Gewerkschatter)
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Bollinger im Stich gelassen

nk. Die ordentliche Delegiertenversamm-
lung des Gewerkschaftskartells des Kan-
tons Zug sprach eine «deutliche Absage
an den Linksextremismus» aus. Ein von
Kantonsrat Martin Lustenberger, Baar,
eingereichter Antrag auf Unterstiitzung
einer Protestresolution gegen die Entlas-
sung von Bruno Bollinger, bei der Firma
Landis & Gyr, loste rege Diskussion aus.
Aufgrund vieler ablehnender Voten erkann-
ten die Befﬁm¢ner die Ausweglosigkeit
ihres Bemiihens, so dass der Antrag kurz
vor der Abstimmung zuriickgezogen wur-
de. Der Vorstand wurde fiir zwei Jahre
bestitigt und Hanspeter Wenk erneut zum
Prisidenten gewihlt, der auch weiterhin
in den Ausschuss des Schweizerischen Ge-
werkschaftsbundes (SGB) delegiert wird.
Die drei vakanten Sitze im Vorstand wur-
den durch die Wahl von Kantonsrat Hans
Riiegg, Zug, Regierungsrat Thomas Frae-
fel, Zug, und Hans Meier, Baar, ersetzt.
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DV des Gewerkschaftskartells gegen Protestresolution

Klare Absage an Bruno Bollinger

Am vergangenen Freitag fand in Zug die ordentliche Delegiertenversamim-
lung des Gewerkschaftskartells des Kantons Zug statt. Prisident Hanspeter
Wenk konnte gegen 50 Delegierte von den zugerischen Gewerkschafssek
tionen und Gruppen begriissen. Als Gast weilte alt Regierungsrat Clemens
Meienberg bei der grissten Gewerkschaftsorganisation des Kantons Zug.
In einer rege gefiihirten Diskussion zeigte sich, dass die Gewerkschaften die
Protestresolution gegen die Kiindigung der LG an Bruno Bollinger nicht

unterstiitzen wollen.

hw. Tm Mittelpunkt standen die Newwah-
Ien des Kartellvorstandes, der fir_eine
Amtsdaver von zwei Jahren gewiht
‘wurde. Nachdem durch den unverhoffien
Tod von Robert Wassmer. Zug, und die
Demissionen von Anton Beck, Baar, und
Jakob Schneebeli, Cham, drei Sitze vakant
wrden, Tegte man_grossen Wert darauf,
dass_wiederum moglichistalleSektionen
im Kartellvorstand vertreten sind. Di bis-
herigen Mitelieder, Hanspeter Wenk, Pri-
sident, Arthur Weiss, Aktuar, und dié Bei
sizer Adolf Gauch, Franz Eberhard, Ja-
kob Meier und Paul Miller wurden ein-
stimmig bestatigt. Die Fohrung der Kasse
worde aussechalb _des Kartellvorstandes
wiederum Frau Marisa Wenk anvertraut.
Die vakanten Sitze wurden beseizt durch
Hans Riege. Zug, Thomas Fracfel, Zug,
und Hans Meier, Baar, Rechnungsreviso-
ren bleiben weiterhin’ Emil Blarer, Karl
Linggi, Eugen Widmer und Anion Roih.
Als Vertreter in den Ausschuss des Scwei-
serischen  Gewerkschafisbundes  (SGB)
wurde  wiederum  Prisident  Hanspeter
ek sevant

Deatliche Absage an den Linksextremismus

Ein von Martin Lustenberger eingereich-
ter und von Armin Oswald unterstitzter
Antrag_auf Unterstitzung einer Protest-
resolution betreffend der Entlassung von
Bruno Bollinger (RML) bei der Landis &
Gy vermochte die Gemiter der Delegier-

ten etwas 2u erhitzen. Die zahireichen ab-
Iehnenden Voten der Delegierten zeigten
den Antragstellern aber die Aussichislosis-
Keit des Begehrens, sic zogen den Antrag.
zur Untersitzung der Protestresolution
daher kurs vor der Abstmmung. urick.
Eine deutliche Ablehnung wire sicher ge-

Nebst_zahireichen_internen Aufgaben
wird das Gewerkschaftskartell auch dieses
Jahr wiederum offentliche Bildungsveran-
Staltungen durchfihren. deren Themen zur-
zeit noch in Vorbereitune sind. Mit dem
Aufraf 7ur weiteren akiiven Mitarbeit in
den Gewerkschafien konnie der Prisident
die DV beenden. Die verbleibende Zeit bot
die Gelegenheit zum Gesprich unter Go-
werkschaftern. das heute mehr denn jo von
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DV des Zuger Gewerkschaftskartells

In Zug fand dic ordentliche Delegie
tenversammlung des Gewerkschaftskar-
tells des Kantons Zug statt. Der Priis
dent, Hanspeter Wenk, Baar, konnte ge-
gen 50 Delegierte von den zugerischen
Gewerkschaftssektionen und Gruppen be-
griissen. Als Gast weilte alt Regierungsrat
Clemens Meienberg, Zug, bei der grossten
Gewerkschaftsorganisation des Kantons
Zug. Im Mittelpunkt standen die Neu-
wahlen des Kartellvorstandes, der fiir ei-
ne Amtsdauer von zwei Jahren gewihlt
wurde. Nachdem durch den unverhofften
Tod von Robert Wassmer, Zug und die
Demission von Anton Beck, Baar, und
Jakob Schneebeli, Cham, drei Sitze va-
kant wurden, legte man grossen Wert
darauf, dass wiederum mdoglichst alle Sek-
tionen im Kartellvorstand vertreten sind.
Die bisherigen Mitglieder: Hanspeter
‘Wenk, Priisident, Arthur Weiss, Aktuar
und die Beisitzer Adolf Gauch, Franz
Eberhard, Jakob Meier, und Paul Miiller
wurden einstimmig bestitigt. Die Fiihrung
der Kasse wurde ausserhalb des Kartell-
vorstandes wiederum Frau Marisa Wenk,
Baar, anvertraut. Die vakanten Sitze wur-
den besetzt durch Hans Riiegg, Zug, Tho-
mas Fracfcl, Zug und Hans Meier, Baar.
Rechnungsrevisoren  bleiben  weiterhin
Emil Blarer, Karl Linggi, Eugen Widmer
und Anton Roth. Als Vertreter in den

Ausschuss  des  Schweizerischen  Ge-
werkschaftsbundes SGB wurde wiederum
dre Prisident Hanspeter Wenk gewiihlt.

Deutliche Absage an den Lmkscxlrcmh-
mus

Ein von Martin Lustenberger einge-
reichter und von Armin Oswald unter-
stiitzter Antrag auf Unterstiitzung einer
Protestresolution betreffend der Entlas-
sung von Bruno Bollinger (RML) bei der
Firma Landis & Gyr AG Zug vermochte
die Gemiiter der Delegierten etwas zu er-
hitzen. Durch die zahlreichen ablehnen-
den Voten der Delegierten erkannten die
Antragsteller ihre Auswegslosigkeit und
zogen den Antrag zur Unterstiitzung der
Protestresolution kurz vor der Abstim-
mung zuriick, die deutliche Ablehnung
wiire sicher gewesen.

Nebst den zahlreichen internen Aufga-
ben wird das Gewerkschaftskartell auch
dieses Jahr wiederum &ffentliche Bil-
dungsveranstaltungen durchfiihren, deren
Themen zur Zeit noch in Vorbereitung
sind. Mit dem Aufruf zur weiteren ak-
tiven Mitarbeit in den Gewerkschaften
konnte der Prisident die DV gegen 22
Uhr beenden. Die verbleibende Zeit bot
die Gelegenheit zum Gespriich unter Ge-
werkschaftern, das heute mehr denn je
von grosser Wichtigkeit ist.





